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Es war eine denkwürdige Odyssee auf
die sich Margrit Manz im Jahr 2003 hege-
ben musste, nachdem das Literaturhaus
aus dem Unternehmen Mitte, wo es bis-
her eingemietet gewesen war, auszog.
Sie führte ihren Betrieb ohne festes
Domizil weiter. Mehr als zwei lange Jah-
re. Der Tiefpunkt war erreicht, als eine
Gruppe von Anwohnerinnen und An-
wohnern den Bezug eines Lokals an der
Ecke Gemsberg/Unterer Heuberg ver-
hinderte. Ihre Befürchtung: Immissio-
nen im Zusammenhang mit Publikums-
verkehr. Als ob Literatur kein stilles Ge-
werbe wäre.

Margrit Manz: Man wussfe, wer wir
waren und was wir rorhaffen. Es war zum
vornherein klar dass wir kein Bockca/é
machen würden. Es ging immer um Lite-
ratur Am Heuberg Zehen ja auch Men-
sehen, die wünschen, dass es in der Stadt
kulturelle Angebote gibt, Ich habe die
Widerstände nicht verstanden. Literarisch
interessierte Menschen sind ja keine
Hooligans. Es hat mich bestürzt, dass die
Leute am Heuberg uns ojJënsichtZich nicht

woZZfen. Wie kann urbanes Leben möglich
sein, wenn ab 18 Uhr Totenstille herrschen
soll?

Nun - Ende gut, alles gut. Im Frühjahr
2006 kam das Literaturhaus in einer neu
renovierten Liegenschaft an der Barfüs-
sergasse im Erdgeschoss unter: Ein Saal,
in dem 150 Zuhörerinnen und Zuhörer
Platz finden, Büros sowie das Café <Kafka

am Strand), benannt nach dem japani-
sehen Kultautor Haruki Murakami. Ein
geschichtsträchtiger Ort und passend:
Hier gab es früher eine Druckerei und im
16. Jahrhundert lebte Thomas Platter, der
uns eine der wenigen spätmittelalterli-
chen Biografien hinterlassen hat, im sei-
ben Geviert.

Margrit Mauz: /ch bin in Ostberlin
aujgewachsen. Eür mich ist die Sprache
etwas ganz Besonderes. Man ist den
Büchern, die die eigenen Autoren ge-
schrieben haben, nachgerannt, hat sie o/f
über westliche Buchhandlungen besorgen
müssen. Dass ich etwas über die Welt er-
jähre, reisen kann, ohne vor Ort zu sein -

das hat mich mit aller Leidenscha/t, mit
Haut und Haar in die Literatur getrieben.
Eür mich ist das kein Beru/ sie ist mein
Leben.

Die Eltern von Margrit Manz waren
Lektoren. Sie erinnert sich, wie sie zu
Hause sassen, in Manuskripten vertieft.
Sie schrieben auch Literaturkritiken und
Porträts von Autoren, warben für sie.
Stammt die Idee eines Literaturhauses
aus der ehemaligen DDR?

Margrit Manz: Hein, das Wort, das
jreie Wort, galt als ge/ährlich. Aber gleich
nach dem Eall der Mauer, 7989, haben
wir mit Autorinnen und Autoren in Ost-
berlin ein Liferafurhaus gegründet. Wir
wussfen nicht, ob und wie so etwas/unk-
tioniert. Modelle gab es schon: Seif 7986
bestand in Westberlin ein Literaturhaus,
das erste seinerArt im deutschsprachigen
Baum. Davor gab es 7967, als die Mauer
gebaut wurde, ein literarisches Eollorjui-
um am Wannsee, eine Art Trejjpunfct jur
Autoren.
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Tecknau, Hauptstrasse 37

Ebenfalls eine besondere Beziehung zum
Wort hat Hans A. Jenny, der in Tecknau
im Oberbaselbiet ein Kulturzentrum
führt. In zwei aneinander gebauten Bau-
ernhäusern, das ältere stammt aus napo-
leonischer Zeit, bewahrt er nach eigenen
Angaben rund lOO'OOO Bücher auf, 60'000
Fotografien, altes Spielzeug und weitere
Trouvaillen.

Hans A Jenny: im interner bann man
/n/ormafionen, balte FaJfen und Sfaf/sti-
ben «herunterladen» - ganzheifh'che Bil-
dung Jedoch, Herzenswärme, mit Geist,
Seele und Ge/ühl erjüsstes Wissen, ist
nach wie uor nur in der Welt guter Biblio-
theben zu finden. Zu mir kommen Kinder
aus dem Dor/ wenn sie einen Aufsatz
schreiben müssen, beispielsweise über den
Fuchs, und sie erhalten uiel mehr als ein

paar zoologische Angaben: sie befcommeu
Geschichten.

Hans A. Jenny führt uns durch sein Reich,
in dem sich Bücher und Zeitschriften bis

unter die Decke stapeln, geordnet nach
Sachgebieten: ein Lexikon-Zimmer, Fu-
turistik, die Brot- und Kornabteilung,
Philosophen. In der Küche Bücher über
Tee, Kaffee, Pilze, natürlich Kochbücher,
die Weinsammlung von Josy Nussbau-
mer. Eine Abteilung Katastrophen: Was-
ser, Klima, Feuer, selbstverständlich Ha-
lifax und das World Trade Zentrum. Da-
zwischen historische Zinnsoldaten, Spiel-
zeugeisenbahnen, Fotografien, immer
wieder Fotografien. Er selber bezeichnet
sich als Kompendialist, als Menschen,
der in seiner Person alle Interessen verei-
nigt. Als wir ihn mit den Enzyklopädisten
vergleichen, den Männern um Diderot,
die im 18. Jahrhundert den ganzen Um-
fang des menschlichen Wissens darstel-
len wollten, wehrt er ab.

Haus A. Jenny: Jcb babe nicht den
Anspruch au/ Uniuersalwissen, das wäre
vermessen. Umfassende Bildung 1st ein
Traum, ein Ziel, das nie erreicht werden
bann. Alles was ich mache, dient dem
Glauben, dass es sich lohnt diesem Ziel
nachzustreben. Ausserdem meine ich,
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dass es legitim ist. Fs gibt heute immer
mehr Menschen, die über immer weniger
eine Menge wissen. Fs muss aber auch
Menschen geben, die sich für alles interes-
sieren. Jch gehöre zu ihnen.

Barfüssergasse 3, Basel

Auch Margrit Manz will vorerst nichts
davon wissen, mit ihrem Literaturhaus
in der Tradition der Salons zu stehen, je-
nen schöngeistigen Zirkeln, in denen
Damen von Stand, Bettina von Arnim
zum Beispiel, Pauline Metternich oder
Madame de Staël, im 18. und 19. Jahr-
hundert zum freien Ideenaustausch ein-
luden und oft auch junge literarische Ta-
lente förderten.

Margrit Mauz: Fher nicht. Ja die Sa-
Ions kamen Besucher aus bestimmten
Kreisen. Bei uns heisst es: für die Öj/enf-
lichfceif. Jn diesem Sinne ist das Literatur-
haus oielleichf die demokratische Alach-
/olge der Salons und wie sie stellen wir
auch Debütanten, ganz Junge Autoren,



IIIHIBHIIIW
In einem Interview hat Margrit Manz er-
klärt, sie strebe Breite mit Spitzen an und
Tiefe mit Kontinuität. Was ist darunter zu
verstehen?

MargritManz: Breit bedeuterfür mich:
jeder, der sprechen und Zesen kann, ist ein
potentieller Besucher lim ihn muss ich
werben, in den Höhen und Tie/en. £r soii
im Austausch mit andern fie/er schür/en
können, schauen, wie ein Autor schreibt,
was er macht. Höhen: dass man grosse
Literaten einlädt und sich auch um die
Grössen im eigenen Land kümmert. Lch

uu7Z einen weifen Bogen aufmachen.

Und wer kommt ins Literaturhaus?

Margrit Manz: Bs ist ein hreit ge/ächer-
tes Publikum. Sehr wohi auch Menschen

aus einem BiZdungsbürgertum, das es in
dieser Art in BerZin kaum mehr gibt. Bs

kommen weZche aus dem Lhn/eZd der
l/niuersifäf, erstaunZicherweise aber wenig
Studenten. Auch sehr einfache Leute su-
chen uns auf Sie bieiben cor dem Bücherre-

gai stehen und /ragen, ob ich ihnen etwas
emp/ehZen kann. Dann merke ich, dass sich
oieZe Menschen Büchern zuwenden möch-
fen, dass sie aber dacor zurückschrecken,
weiZ sie gZauben, man woZZe zuoieZ oon ih-
nen. Sie meinen, sie müssten auch an den
Abenden kiuge Sätze con sich geben, ich
sage dann: Sprechen Sie, wie es .ihnen aus
ihrem Herzen zu/äZZf, dann stimmt es.

Kulturzentrum Tecknau

me. Er kennt ihre Geschichte und weiss
dazu Geschichten zu erzählen. Es macht
ihm Spass, sich testen zu lassen. Man
wirft ihm Fragen aus verschiedenen
Wissensgebieten zu: er hat eine Antwort.
Ein Kompendialist eben.

Hans A. fenny: Man kann bei mir
Soirées buchen, Soirées sentimentales. ich
fahre die Leute durch mein Haus, oier
Stunden Zang, gehe aufFragen ein, erzähZe,
erzähZe auch einmaZ in eZsässisch, wiene-
risch, sächsisch. Zum SchZuss gibt es im
<AZZerheiZigsten», im zentraZerr BibZiofheks-

räum, bei KerzenZicht einen Apéro. Bs kom-
men o/t Gruppen hierher: AZfe und Junge,
Brauencereine und MännercZubs, Lehren
Studenten, JournaZisfen, HuZturgremien aZ-

Zer Art. ich haZfe gerne anefcfdotenreiche
fcuZturgeschichfZiche Be/erafe im in- und
AusZand und/ühre auch seif baZd 40fahren
in meinen «piefätcoZZen Promenaden» Be-

suchergruppen über den Basier WoZf-Gott-
esacfcerzu Prominenten-Gräbern, ich habe
eine umfassende SammZung mit Litern-
tur über den Zweiten WeZffcrieg, in der zwei
Doktorandinnen «BohmaferiaZ» für ihre
Dissertationen hoZfen.

Selbstverständlich gibt es bei ihm auch
«grosse» Literatur: Goethe, Mann, Rilke
und ganz bibliophil meist in mehreren
Ausgaben. Ferner eine Sammlung von
den Erstkritiken über Neuerscheinungen
berühmter Autoren bis 1940. Mehrere
Ausgaben aber auch bei den Kinder-
büchern und Märchen.

Wir haben inzwischen die Abteilung Ver-
kehr und Technik hinter uns gelassen, in
der Hans A. Jenny u.a. rund 500 Fotos der
berühmten Krokodillokomotive archi-
viert hat. Er zeigt uns das Zimmer mit
der Totenbibliothek (letzte Worte, Grab-
inschriften usw.). Es folgen Jugendstil und
Weltausstellungen. Dann führt er uns ins
Frauenkabinett. Als erstes lächelt uns
über vollen Bücherregalen ein Porträt
Greta Garbos an. Es folgt Marilyn Mon-
roe. Und dann stehen wir vor Cléo, einer
seinerzeit hoch verehrten Tänzerin.

Haus A. Jenny: Wenn Zcb eZne Grappe
mZf sieben Braaen babe, so sage Zcb: Zcb

zeZge ibnen/etzt dZe acbtscbönste Braa der
Weif. SZnd es wer, so Zsf sZe dZe/ünffscbön-
sfe. CZéo deMérode, geboren 1881, gaZtaZs
«La BeZZe des BeZZes». Der beZgZscbe Bönig
LeopoZd Iii. war derart Zn sie oernarrt,
dass man Zbn Zn Paris and BrüsseZ nar
nocb CZéopoZd nannte.

Hans A. Jenny ist voller Anekdoten. Das
ist es, was den Charme seines Kulturzen-
trums ausmacht. Er gibt den stummen
Zeugen vergangener Epochen eine Stirn-

Hans A. Jenny: Bs gibt/a immer wieder
neae BdifZonen mit neaen BZZdern. Hier
seben sie oerschiedene Aasgaben non den
Märcben aas Baasend and einer ZVäcbf

and non Bobinson Crasoe.

Literaturhaus Basel

Der Schriftsteller schreibe allein, der
Leser lese allein, hat Margrit Manz ein-
mal gesagt. Ziel sei es, diese beiden ein-
samen Pole zusammenzuführen. Und so
stehen im Zentrum des Veranstaltungs-
Programms öffentliche Lesungen. Eine
besondere Anziehung üben dabei Schwei-
zer Autorinnen und Autoren aus.

Margrit Manz: Das bängt damit za-
sammen, dass die Menseben sieb wieder
finden woZZen. Bs sind Autoren, die aas ib-
rer Mitte beraas schreiben, ibren Ton ba-
ben, HeZoefismen oerwenden. Ganz wieb-
fig sind ZokaZe Autoren, das bestätigen
aacb BacbbändZer Bär mieb ist das ein
Fingerzeig, wie bedeutsam es für eine Be-

gion ist, sieb seZber za erkennen. Je fciei-

ner man ist, desto mebr möchte man wobi
erfahren, am Ziebsten wahrscheinZich oon

Margrit Manz

Geboren 1954 in Berlin, Absolventin der
Hochschule für Schauspielkunst. Be-
such von Kursen in Kulturmanagement,
Mitbegründerin des ersten Literatur-
hauses im östlichen Stadtteil von Berlin:
die Literaturwerkstatt Berlin. Seit 2000
Leiterin des Literaturhauses Basel.

Hans A. Jenny

Geboren 1931 in Riehen, Verfasser von
39 kulturgeschichtlichen Büchern,
darunter 11 über Basel. 1993 Kulturpreis
der Basellandschaftlichen Kantonal-
bank und 1995 Kulturpreis der Gemein-
de Riehen. Ehrenbürger der Gemeinde
Tecknau und Träger der Ehrenurkunde
der Internationalen Robert-Stolz-
Gesellschaft in Wien.

den Standpunkten, die oon Aussen berein-
kommen.

Vielleicht war dies mit ein Grund, wes-
halb seinerzeit das Tabakskollegium und
das Literaturhaus eine Ausschreibung für
einen Roman über Basel veranstalteten
und eine Preissumme von Fr. 30'000.-
aussetzten. Die Jury prüfte 107 zehn- bis
zwanzigseitige codierte Textproben. Die
Wahl fiel auf einen Roman des Österrei-
chers Eberhard Petschika. Zur vorgesehe-
nen Lesung kam es dann allerdings nicht,
denn der ganze Roman habe wenig zu
tun mit Basel, befand die Jury.

MargrZf Manz: Der Preisträger sagte
anZässZich der PreisoerZeihung: BigentZich
interessiere ibn BaseZ gar niebf so. Br babe
aacb keinen Stadtroman schreiben woZ-
Zen. Br brachte zum Ausdruck, im Grande
/reue es ibn, dass wir ihm aufdie BoZZe ge-
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gangen seien. Das war eine Dummer zu-
viel. Deute weiss ich nicht, ob das mit dem
Sfadfroman eine gute fdee war Man kann
sich so etwas nicZzf bestellen.

Aber auch ohne Stadtroman bietet das
Literaturhaus zahlreiche Attraktionen:

Margrit Manz: Am 1/eransiaZiungspro-

gramm docken sich verschiedene Dinge an:
7n Lesezirkeln spricht man über Bücher,
in Schreibwerfcstätfen kann man unterAn-
leifung eines Autors seine eigenen Texte

vervollständigen lernen oder ergänzen. Lin
Prp/ekf /ür TVachwuchsliteraten sind die
Fexfwerkstätfen. LLier stellt sich immer
wieder die Frage: Wo beginnt Literatur?
Wann ist mein Schreiben mehr als eine
schöne Geschichte? Wir haben zwei Litera-
ten gebeten, einmal Lyrik, einmal Prosa,
mit Alachwuchsautoren zu arbeiten.

Ferner bietet das Literaturhaus einen
Lektoratservice an. Professionelle Lekto-
ren arbeiten mit Autoren, prüfen ihr Ma-
nuskript zunächst einmal inhaltlich, ge-
ben Empfehlungen, wo man beispiels-

weise Kürzen könnte oder wo bessere
Übergänge zu schreiben wären. Dann
kann man auch Texte lediglich bezüglich
Orthografie, Interpunktion, Grammatik
korrigieren lassen und schliesslich baut
das Literaturhaus Verbindungen zu Li-
teraturagenten auf, die versuchen, das
Werk eines Autors bei einem Verlag zu
platzieren.

Die Sorge ums Überleben

Deutlich wird: Margrit Manz ist nicht nur
Literaturliebhaberin, ein grosser Teil ihres
Tagwerkes gilt dem Literaturmanagement.
Ihr Betrieb kostet mit Gehältern, Honora-
ren und Miete jährlich Fr. 650'000.-. Die
Christoph Merian Stiftung leistet dazu ei-
nen Beitrag von Fr. 450'000.-. Den Rest

muss sie selber hereinspielen.

Margrit Manz: Wir machen Geld mit
den Eintritten. Es mass genügend Lente
geben, die in die Kurse kommen. Wir ver-
mieten nnsere Räumlichkeiten. Das Ka/-
/ee wir/f etwas ab. Schliesslich gibt es noch
andere Sft/fungen, die ich /ür Projekte be-

geistern mass, zum Beispiel /ür eine Le-

sang ukrainischer Autoren. Die Literatur
/ür Sponsoring attraktiv zu machen, ist
nicht ein/ach. Wenn ich an meine Pro-
grammarbeit gehe, so ist das ein ganz an-
deres Denken, als wenn ich als Geschä/ts-
/rau agiere. Ich habe gelernt, neben dem
was mein Lferz erwärmt, mich auch mit
den Wünschen anderer auseinanderzu-
setzen und au/sie einzugehen.

Hans A. Jennys Kulturzentrum in Tecknau
kommt ohne Subventionen und Kultur-
sponsoring aus. Gewiss, auch er hat ab
und zu einen Zustupf bekommen. Einmal
5'000 Franken vom Kanton. Ausserdem
hat die Gebäudeversicherung einen Bei-

trag an seine Katastrophensammlung,
Ressort Feuer, gesprochen. Aber im gros-
sen und ganzen hält er seine einmalige
Sammlung mit eigenen Mitteln am Leben.

Haus A. /euuy: Dm 7.977 die beiden re-
novationsbedür/tigen Bauernhäuser zu
kau/en, musste ich bis an die Grenze mei-
ner/inanziellen Leistungs/ähigkeit gehen.

Auch/ür den Ankau/von Exponaten sind
die Mittel beschränkt. Das meiste bekom-
me ich geschenkt. Von Subventionen kann
ich nur träumen...

Die Anerkennung, die Hans A. Jenny er-
hält und über die er sich auch herzlich
freut, ist immaterieller Natur. So hat man
ihn zum Ehrenbürger von Tecknau ge-
macht und sogar einen Platz nach ihm
benannt: Den Hans A. Jenny-Platz.

Dans A. /enny: Übrigens ist auch mei-
ne Frau Marlies eine begeisterte Literatur-
/reundin. Sie sorgt immer/ür die roman-
tisch-nostalgische Präsentation unserer
Anlässe bei Kerzenschimmer und Wiener-
walzer

Seine Sorge gilt aber weniger dem tägli-
chen Überleben.

Dans A. /enny: 7ch wünschte mir sehr
eine TVach/olge, jemanden, dem ich die
Sammlung übergeben könnte und der sie

weifer/ührt. ich würde sie verschenken,
wenn ich sie in guten Dänden wüsste. Lch

möchte verhindern, dass sie/iletiert wird:
Dass man nur die teuren Exponate behält
und den Best au/dem Markt verfcau/f.

Eine solche Nachfolge ist ihm zu wün-
sehen, dem liebenswürdigen Kompen-
dialisten. Eine oder einen, der wie er oder
Margrit Manz, Geschriebenes hör- und
sichtbar macht und Gedanken, die Auto-
ren zu Papier gebracht haben, eine Stim-
me gibt.

Interviews: Werner Ryser
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